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Lehre (Dogma) versus  Gespräch (Dialog)

„Ich muss es immer wieder sagen: Ich habe keine Lehre. Ich zeige nur 

etwas. Ich zeige Wirklichkeit, ich zeige etwas in der Wirklichkeit, das man 

nicht oder zu wenig gesehen hat. Ich nehme denjenigen, der mir zuhört, 

an die Hand und führe ihn zum Fenster. Ich öffne das Fenster und zeige 

hinaus. Ich habe keine Lehre, aber ich führe ein Gespräch.“

(„Aus einer philosophischen Rechenschaft“ (1962), in:
Werke I. Schriften zur Philosophie, S. 1114)



Übersicht

I.)     Einleitung: Biographischer und philosophischer Kontext  

   II.)    Analyse der zentralen Aspekte von „Ich und Du“ (1923):

                   1.)  Begegnung vs. Beziehung

                   2.)  Die drei verschiedenen Sphären der Sprache

                   3.)  Transzendenz vs. Präsenz bzw. Gegenwart

III.)  Fazit – Aktualität der Buberschen Dialogphilosophie



„Begegnung. Autobiographische Fragmente“ – 
Ver-gegnung versus Be-gegnung 

„Das Haus, in dem meine Großeltern wohnten, hatte einen großen quadratischen 

Innenhof, umgeben von einem bis ans Dach reichenden Holzbaltan, auf dem man 

in jedem Stockwerk den Bau umschreiten konnte. Hier stand ich einmal, in 

meinem vierten Lebensjahr, mit einem um mehrere Jahre älteren Mädchen, der 

Tochter eines Nachbarn, deren Aufsicht mich die Großmutter anvertraut hatte.  

Wir lehnten beide am Geländer. Ich kann mich nicht erinnern, dass ich mit meiner 

älteren Kameradin über meine Mutter gesprochen habe. Aber ich höre noch, wie 

das große Mädchen zu mir sagte: „Nein, sie kommt niemals zurück.“ 



Ich weiß, dass ich stumm blieb, aber auch, dass ich an der Wahrheit des 

gesprochenen Wortes keinen Zweifel hegte. Es blieb in mir haften, es 

verhaftete sich von Jahr zu Jahr immer mehr meinem Herzen, aber schon 

nach etwa zehn Jahren hatte ich begonnen, es als etwas zu spüren, was 

nicht bloß mich, sondern den Menschen anging. 

Später einmal habe ich mir das Wort „Vergegnung“ zurechtgemacht, womit 

etwa das Verfehlen einer wirklichen Begegnung zwischen Menschen 

bezeichnet war. 



Als ich nach weiteren zwanzig Jahren meine Mutter wiedersah, die aus 

der Ferne mich, meine Frau und meine Kinder besuchen gekommen war,  

konnte ich in ihre noch immer zum Erstaunen schönen Augen nicht 

blicken, ohne irgendwoher das Wort „Vergegnung“, als ein zu mir 

gesprochenes Wort, zu vernehmen.

Ich vermute, dass alles, was ich im Lauf meines Lebens von der echten 

Begegnung erfuhr, in jener Stunde auf dem Altan seinen ersten Ursprung 

hat.“ 

(in: Buber, Begegnung. Autobiographische Fragmente, S. 10-11)



Links: Die Eltern von Martin Buber (Elise Wurgast und 
Carl Buber); Mitte: Salomon Buber, sein Großvater; 

Rechts: Martin Buber als Kind



Biographischer und philosophischer Kontext –
Bubers Weg zu „Ich und Du“

Buber hielt von Januar bis März 1922 

(15.01.-12.03.1922)

die Vortragsreihe

„Religion als Gegenwart“ am 

Freien Jüdischen Lehrhaus

(gegründet von Franz Rosenzweig, 
links)



„Religion als Gegenwart“ (Jan.-März 1922) → „Ich und Du“ (1923)



Rivka Horwitz
„Bubers Weg zum ‚Ich und Du‘.

Eine historische Analyse und die Erstveröffentlichung von Martin 
Bubers Vorlesungen ‚Religion als Gegenwart‘“ (1978)

„Ich gebe zu, dass es eigentlich nur Es-Erfahrungen gibt, aber 

scheinbar möchte man sagen, dass es auch noch andere Erfahrungen 

gibt.“ (S. 86.) 



Rivka Horwitz
„Bubers Weg zum ‚Ich und Du‘.

Eine historische Analyse und die Erstveröffentlichung von Martin Bubers
Vorlesungen ‚Religion als Gegenwart‘“ (1978)

• Antwort (Buber): Ich meine etwas ganz Einfaches. (…) Nicht irgendeine ganz 
besondere Sache, die nur in besonderen Augenblicken der Gnade betreten 
wird, sondern etwas, das jeder von Ihnen immer wieder erlebt hat und 
erlebt.

• Frage (Student): Vom Ich und vom Du?

• Antwort (Buber): Ganz recht, das ist es. In der Tat ist es das ganz Einfache, 
was anderer Art ist als eine Erfahrung, die wir zunächst einmal einen
Augenblick als Du-Erfahrung bezeichnen können. Das ist die einfache
Tatsache des Gegenübertretens eines Du. (S. 87)
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Analyse der zentralen Aspekte von „Ich und Du“ (1923):

      Begegnung vs. Beziehung

Was versteht Buber unter Begegnung und Beziehung?

➢ Einerseits: „Im Anfang ist die Beziehung.“ (S. 22)

„Das Apriori der Beziehung; das eingeborene Du.“ (S. 31) 

➢ Andererseits: „Alles wirkliche Leben ist Begegnung.“ (S. 15)



Die einzelnen Momente der Begegnung(en) 
bilden eine Beziehung:

Beziehung

• umfasst Ich-Du- und Ich-Es-
Momente

• unvollendet

• unendlich

• zeitliche Überschneidungen
(Gegenwart, Vergangenheit, 
Zukunft)

Begegnung

• enthält nur Ich-Du-Momente

• abgeschlossen und immer 
zeitlich befristet

• augenblicklich und unmittelbar

• an die Gegenwart gebunden



Zweifache Existenz des Menschen: 
Dialektik der Momente „Ich-Es“ und „Ich-Du“

➢ „Es gibt kein Ich an sich, sondern nur das Ich des Grundworts

Ich-Du und das Ich das Grundworts Ich-Es.“ (S. 8) 

➢ „Das aber ist die erhabene Schwermut unseres Loses, dass

jedes Du in unsrer Welt zum Es werden muss.“ (S. 20) 



„Der Mensch wird am Du zum Ich. 

Gegenüber kommt und entschwindet, Beziehungsereignisse verdichten sich und 

zerstieben, und im Wechsel klärt sich, von Mal zu Mal wachsend, das Bewusstsein 

des gleichbleibenden Partners, das Ichbewusstsein. 

Zwar immer noch erscheint es nur im Gewebe der Beziehung, in der Relation zum 

Du, als Erkennbarwerden dessen, das nach dem Du langt und es nicht ist, aber 

immer kräftiger hervorbrechend, bis einmal die Bindung gesprengt ist und das Ich 

sich selbst, dem abgelösten, einen Augenblick lang wie einem Du gegenübersteht, 

um alsbald von sich Besitz zu ergreifen und fortan in seiner Bewusstheit in die 

Beziehungen zu treten.“ (S. 32)



„Drei sind die Sphären, 

in denen sich 

die Welt der Beziehung 

errichtet.“ (S. 10) Die Welt der 
Beziehungen

Leben mit
den  

Menschen

Leben mit
den geistigen
Wesenheiten

Leben mit 
der Natur
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Analyse der zentralen Aspekte von „Ich und Du“ (1923):
Drei verschiedene Sphären der Sprache

➢ vor-sprachlich → Leben mit der Natur

➢ sprachlich → Leben mit den Menschen

➢ über-sprachlich → Leben mit den geistigen Wesenheiten

Den drei Arten der Beziehung entsprechen drei Arten der Sprache:



"Drei sind die Sphären, in denen sich die Welt der Beziehung errichtet. 

Die erste: das Leben mit der Natur. Da ist die Beziehung im Dunkel schwingend und 

untersprachlich. Die Kreaturen regen sich uns gegenüber, aber sie vermögen nicht zu uns 

zu kommen, und unser Du-Sagen zu ihnen haftet an der Schwelle der Sprache.

Die zweite: das Leben mit den Menschen. Da ist die Beziehung offenbar und 

sprachgestaltend. Wir können das Du geben und empfangen. 

Die dritte: das Leben mit den geistigen Wesenheiten. Da ist die Beziehung in Wolke 

gehüllt, aber sich offenbarend, sprachlos, aber sprachzeugend. Wir vernehmen kein Du 

und fühlen uns doch angerufen, wir antworten – bildend, denkend, handelnd: wir

sprechen mit unserm Wesen das Grundwort, ohne mit unserm Munde Du sagen zu

können." (S. 10)
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Analyse der zentralen Aspekte von „Ich und Du“ (1923):
Transzendenz vs. Präsenz bzw. Gegenwart

Transzendenz

Jede Beziehung – sei es Ich-Du oder Ich-Es – steht in der Perspektive des      

„Ewigen Du“: 

„In jeder Sphäre, durch jedes uns gegenwärtig Werdende

blicken wir an den Saum des ewigen Du hin, aus jedem

vernehmen wir ein Wehen von ihm, in jedem Du reden wir

das ewige an, in jeder Sphäre nach ihrer Weise.“ (S. 10)  



Analyse der zentralen Aspekte von „Ich und Du“ (1923):
Transzendenz vs. Präsenz bzw. Gegenwart

Präsenz bzw. Gegenwart

Voraussetzung für Begegnung und eine Ich-Du-Beziehung:

„Gegenwart ist nicht das Flüchtige und Vorübergleitende, sondern 
das Gegenwartende und Gegenwährende. 

Gegenstand ist nicht die Dauer, sondern der Stillstand, das 
Innehalten, das Abbrechen, das Sichversteifen, die Abgehobenheit, 
die Beziehungslosigkeit, die Präsenzlosigkeit.

Wesenheiten werden in der Gegenwart gelebt, Gegenständlichkeiten 
in der Vergangenheit.“ (S. 17)



„Der Jude und sein Judentum“ (1909) 
(in: Buber, Drei Reden über das Judentum, 1911) 

„Als ich ein Kind war, las ich eine alte jüdische Sage, die ich nicht verstehen 

konnte. Sie erzählte nichts weiter als dies: „Vor den Toren Roms sitzt ein 

aussätziger Bettler und wartet. Es ist der Messias.“ 

Damals kam ich zu einem alten Manne und fragte ihn: „Worauf wartet er?“

Und der alte Mann antwortete mir etwas, was ich damals nicht verstand 

und erst viel später verstehen gelernt habe; er sagte: „Auf dich.“

(MBW, Bd. 3, S. 227)



„Elemente des Zwischenmenschlichen“ (1963)

„Das weitaus meiste von allem, was sich heute unter Menschen Gespräch 

nennt, wäre richtiger, in einem genaueren Sinn, als Gerede zu bezeichnen. 

Im allgemeinen sprechen die Leute nicht wirklich zueinander, sondern jeder ist 

zwar dem anderen zugewandt, redet aber in Wahrheit zu einer fiktiven 

Instanz, deren Dasein sich darin erschöpft, ihn anzuhören.“

(in: Elemente des Zwischenmenschlichen, 

Kap. 3 („Die personale Vergegenwärtigung“), S. 282)  



„Ich und Du“ – Umkehr und Erlösung

„Aber die Bahn ist kein Kreislauf. Sie ist der Weg. Das Verhängnis wird in jedem 

neuen Äon erdrückender, die Umkehr sprengender. Und die Theophanie wird 

immer näher, sie nähert sich immer mehr der Sphäre zwischen den Wesen: 

nähert sich dem Reich, das in unsrer Mitte, im Dazwischen sich birgt. Die 

Geschichte ist eine geheimnisvolle Annäherung. Jede Spirale ihres Wegs führt uns 

in tieferes Verderben und in grundhaftere Umkehr zugleich. Das Ereignis aber, 

dessen Weltseite Umkehr heißt, dessen Gottesseite heißt Erlösung.“ 

(Ich und Du, S. 121) 
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Fazit – Aktualität der Buberschen Dialogphilosophie 

• Existentielle Perspektive: Buber zielt auf die Lebendigkeit des Denkens, nicht auf 

abstrakte Theorie. Es geht ihm um die Gegenwart und die Fragen der Gegenwart.

• Fokus auf Sprache / Kommunikation: Sprechen ist ein prozesshaftes Ereignis und 

ein dynamischer Prozess. Es bezieht sich auf den Prozess des Werdens und der 

Veränderung und nicht auf eine statische Beschreibung eines Zustands. 

• Die Bedeutung der Begegnung: Hervorhebung der lebensverändernden Kraft der 

Begegnung in allen Lebensbereichen: Politik, soziales Leben und Privatleben.



„Reden über Erziehung“ (1953) 

„Dieses brüchige Leben zwischen Geburt und Tod kann doch eine 

Erfüllung sein: Wenn es eine Zwiesprache ist.“ 

(in: Buber, Reden über Erziehung, S. 28-29)
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